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©oeifie: ©prud).— Setemiaê ©otttjelf: Sine Sinfabetti unb em Sob.

Sprucf).
2Biïïft bu bit ein tjübfcf) Êeben gimmern,
STtupt um 's! Vergangne bief; nicf;t bekümmern,

Unb märe bir aucf; road Derïoren,

STUipt immer tun mie neugeboren;
2Bad jeber Tag mill, folïft bu fragen,
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2Baé jeber Tag mill, roirb er fagen;
Situât bief) am eignen Tun ergötjen,
3Baé anbre tun, bad roirft bu fepäpen,

33efonöei:d keinen 3TtenfcI;en paffen
Unb bad übrige ©ott überfaffen.

©oetïje.

Ttne Uinb&ettt unb ein Tob *.
58on ^eremia§ ©ottîjelf.

(So toarb fie bon iprer fdjtoeren ©tunbe er»

eilt unb gebar glûcîlicf) unb leidjt ein ÜKübdjen.
@ê toar ein fchôneê, toitnberbareê Sinb. ©ê

batte grope, tiefblaue Singen unb einen unbe»

fdjreiblidjen 39Iicï in benfelben. ©ê fap einen

fo milbe, fo berftänbig unb bebeutungêboiï an,
bap eê einem orbentlidj fdjaurig um bie ©ruft
toarb. SJÎan faut untoillïûriidj auf ben ©e=

banïen, baê Sinb bringe feine Slugen mit auê
einer popern Söelt, bringe ©rüpe mit bon oben
unb Setouptfein. Tie Söeiber fagten, fo ein
fdjôneê Sinb hätten fie nie gefepen. Tie ÏJhtt»
ter toiegte eê anbädjtig auf ben SIrmen, unb
hier gefepen hätte, toie beibe einanber in bie

Slugen fapen, toürbe eê nie bergeffen. ©ê tear,
alê ob gtoei ©ngel einanber toiebergefunben
hätten, unb alê ob bie ©eifter burdj bie Singen
iprer fterblidjen IpüIIe fid) entbinben unb einê
hierben tooHten. Tie SOÜutter lächelte fo innig
unb glüdlidj auf baê Sinb perab, baê Sinb fab)

fo finnig unb tnarm gu ihx auf; eê toar orbent»
Iicp, alê ob man gefepett hätte, toie bie Slide
fidj fänben unb umfaßten. SBie inir itnê bodj
beê Sinbleinê freuten! @ê toar, alê ob eê un»
fer erfteê toäre, unb aller Kummer hiar ber»
geffen. ©ogar unfer alter ißapa patte feine
greube baran unb behauptete, eê gleicpe aïïurat
feiner berftorbenen grau.

Situ britten Tage begann eê unruhig gu hier»
ben unb liep gar ängftlidje unb toimuternbe
Töne hören, haie trenn eê jemanb riefe in groper
SIngft unb Kot. ©in Sinb ruft ber iKutter
nie umfonft. äßenn fie eê nahm, fdjien eê rupi»
ger gu toerben, bod) ïam ettoaê Seibenbeê in
feinen Slid, baê nicht mehr berfdjtoinben toollte.
SBenn eê bie SD^utter anfap, fc^ien eê, alê mödjie
eê il;r gar gerne Hagen ein tiefeê äßep; toirbadj»
ten nicht, bah eê ihr Hagen irollte, fo balb fdjon
bon einer lieben -Kutter toegguntüffen. Quï=
ïenbe Schauer fuhren fd)netl unb getraltfam

* Stuë: Seiben unb greuben eineê ©djulmeijtei:?.
2. Seil.

burdj ben Heinen Körper, eê betbarg unê oft
ben ©tern feiner Singen, bamit Irir feinen
©djnterg unb Sampf nicht fepen, unê baran ge=

lröhnen möchten, in ihm unfern ©tern toieber

fdjtoinben gu fepen. ©ine frembe ©etoalt fcfjien

fich über ihnê gu legen unb mit getoaltigem
TrucE baê ïaum ertoacfjte Seben nieberringen
gu toolten. 0pne ©rbarmert tourbe gerungen;
beê armen Sinbeê Sippen tourben blau, unb
ber ©cpaum ftanb auf benfelben. ©ine Kadj»
barin, bie toir in unferer SIng'ft herbeigerufen,
fagte unê gang troden: mit bem fei eê borbei,
ba helfe alleê nicfjtê mehr, eê hübe bie brüden»
ben ©iedjteni. llnb bamit ging fie toeg, fich

entfdjulbigenb, fie höbe ben ©djtoeinen ob, unb
eê toürbe anbräunten, toenn fie nicht ginge.

Ta bebte meine grait gufammen, bah fte fi<h

nieberfepen muhte mit bem Sinbe, baê fie auf
ihren SIrmen hielt. „Sich ©ott, baê toirb öppe
riit fp. @r toirb iê nit fo pert toeHe ftrafe; bet

boih, bet, bah @r unê baê Sinb laffe!" gdj
nahm unfer ©ebetbuch unb fepte mich on bie

büftere Sampe. gep fing palb toeinenb an gu
lefen, ein Sranïengebet, unb Iaê recht anbächtig.
,,3Id), nit fo, ißeter, nit fo!" fagte fie, „baê
bfdjitpt nüt, ba peipt'ê nüt bo ufern Sing; bet

bod; reiht bo iprn, u bah er iê eê lop!" gdj blät»
texte ein anber ©ebet auf unb Iaê noch anbäclj»

tiger. „Sich, baê hilft fo o nüt; bet bod) felber,
bet rtê br felber, toaê br g'@inn djunnt, aber
bod) recht bo iifem Sing!" ^dj ftitnb auf bon
meiner Sarvtpe, baê ^erg boü SIngft, SIngft
über baê Sinb, SIngft bor bem Seien, beim fo
hatte id) fa nie gebetet, für mid) felber, aitê
mir felber. Ta fiel mein SBeib in ihrer Seelen»

angft auf bie Snie unb rief gu ©ott; „Sich Sa»
ter, la n iê baê Sing, nintm'ê nit toieber; eê

foil nüfti bpê blpbe, eê foil ûfeê ©ngeli it bpê

©ngeli blpbe, u üfem ^eilanb toep mer'ê bringe
aïïi Tag, biê eê ninime bon ipni tat. 2Jîr toep'ê
ja uf be Ipänbe' trage it toep br atti Tag banïe

brfür u toep nimme Summer pa u be nap, toie

Goethe: Spruch. — Jeremias Gotthelf: Eine Kindbetti und ein Tod.

Spruch.
Willst du dir ein hübsch Leben zimmern,

Mußt um 's Vergangne dich nicht bekümmern,

Und wäre dir auch was verloren,

Mußt immer tun wie neugeboren;
Was jeder Vag will, sollst du fragen,
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Was jeder Vag will, wird er sagen;

Mußt dich am eignen Vun ergötzen,

Was andre tun, das wirst du schätzen,

Besonders keinen Menschen hassen

Und das übrige Sott überlassen.
Goethe.

Eine Kindbetti und ein Tod*.
Von Jeremias Gotthelf.

So ward sie von ihrer schweren Stunde er-
eilt und gebar glücklich und leicht ein Mädchen.
Es war ein schönes, wunderbares Kind. Es
hatte große, tiefblaue Augen und einen unbe-

schreiblichen Blick in denselben. Es sah einen
so milde, so verständig und bedeutungsvoll an,
daß es einem ordentlich schaurig um die Brust
ward. Man kam unwillkürlich auf den Ge-
danken, das Kind bringe seine Augen mit aus
einer höhern Welt, bringe Grütze mit von oben
und Bewußtsein. Die Weiber sagten, so ein
schönes Kind hätten sie nie gesehen. Die Mut-
ter wiegte es andächtig auf den Armen, und
wer gesehen hätte, wie beide einander in die

Augen sahen, würde es nie vergessen. Es war,
als ob zwei Engel einander wiedergefunden
hätten, und als ab die Geister durch die Augen
ihrer sterblichen Hülle sich entbinden und eins
werden wollten. Die Mutter lächelte so innig
und glücklich auf das Kind herab, das Kind sah
so sinnig und warm zu ihr auf; es war ordent-
lich, als ob man gesehen hätte, wie die Blicke
sich fänden und umfaßten. Wie wir uns doch
des Kindleins freuten! Es war, als ob es un-
ser erstes wäre, und aller Kummer war ver-
gessen. Sogar unser alter Papa hatte seine
Freude daran und behauptete, es gleiche akkurat
seiner verstorbenen Frau.

Am dritten Tage begann es unruhig zu wer-
den und ließ gar ängstliche und wimmernde
Töne hören, wie wenn es jemand riefe in großer
Angst und Not. Ein Kind ruft der Mutter
nie umsonst. Wenn sie es nahm, schien es ruhi-
gêr zu werden, doch kam etwas Leidendes in
seinen Blick, das nicht mehr verschwinden wollte.
Wenn es die Mutter ansah, schien es, als möchte
es ihr gar gerne klagen ein tiefes Weh; wir dach-
ten nicht, daß es ihr klagen wollte, so bald schon

von einer lieben Mutter wegzumüssen. Zuk-
kende Schauer fuhren schnell und gewaltsam

* Aus: Leiden und Freuden eines Schulmeisters.
2. Teil.

durch den kleinen Körper, es verbarg uns oft
den Stern seiner Augen, damit wir seinen
Schmerz und Kampf nicht sehen, uns daran ge-

wöhnen möchten, in ihm unsern Stern wieder

schwinden zu sehen. Eine fremde Gewalt schien

sich über ihns zu legen und mit gewaltigem
Druck das kaum erwachte Leben niederringen
zu wollen. Ohne Erbarmen wurde gerungen;
des armen Kindes Lippen wurden blau, und
der Schaum stand auf denselben. Eine Nach-
barin, die wir in unserer Angst herbeigerufen,
sagte uns ganz trocken: mit dem sei es vorbei,
da helfe alles nichts mehr, es habe die drücken-
den Giechteni. Und damit ging sie weg, sich

entschuldigend, sie habe den Schweinen ob, und
es würde anbrännten, wenn sie nicht ginge.

Da bebte meine Frau zusammen, daß sie sich

niedersetzen mußte mit dem Kinde, das sie auf
ihren Armen hielt. „Ach Gott, das wird öppe
nit sy. Er wird is nit so hert welle strafe; bet

doch, bet, daß Er uns das Kind lasse!" Ich
nahm unser Gebetbuch und setzte mich an die

düstere Lampe. Ich fing halb weinend an zu
lesen, ein Krankengebet, und las recht andächtig.
„Ach, nit so, Peter, nit so!" sagte sie, „das
bschüßt nüt, da heißt's nüt vo üsem King; bet

doch recht vo ihm, u daß er is es löh!" Ich blät-
terte ein ander Gebet auf und las noch andäch-
tiger. „Ach, das hilft ja o nüt; bet doch selber,
bet us dr selber, was dr z'Sinn chunnt, aber
doch recht vo üsem King!" Ich stund auf von
meiner Lampe, das Herz voll Angst, Angst
über das Kind, Angst vor dem Beten, denn so

hatte ich ja nie gebetet, für mich selber, aus
mir selber. Da fiel mein Weib in ihrer Seelen-
angst auf die Knie und rief zu Gott: „Ach Va-
ter, la n is das King, nimm's nit wieder; es

soll nüsti dys blybe, es soll üses Engeli u dys
Engeli blhbe, u üsem Heiland weh mer's bringe
alli Tag, bis es nimme von ihm lat. Mr weh's
ja uf de Hände' trage u weh dr alli Tag danke

drfür u weh nimme Kummer ha u de näh, wie
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